Kommentar zum  Standard Sturzprophylaxe

Warum dieser Standard?

Die Sturzgefahr nimmt im Alter aufgrund einer allgemein verlangsamten Reaktionsfähigkeit zu. Deshalb gibt es gerade für Altenheime besondere Auflagen hinsichtlich der Sicherheit ihrer Bewohner.  Diese betreffen jedoch vorwiegend die bauliche Ausstattung, wie z.B. spezielle  Haltegriffe in allen Nassräumen auf Fluren und an Treppen, rutscharme  Bodenbeläge, Spezialbeleuchtungen u.a.m., weniger den sicheren Umgang mit den  Bewohnern.  Dieser ist teilweise in den Unfallverhütungsvorschriften der Berufsgenossenschaften geregelt.  Dennoch gehören Sturzunfälle mit zu den häufigsten Notfallsituationen im Altenheim.  Viele davon ließen sich vermeiden, wenn die nebenstehenden Punkte beachtet würden. Wir haben diesen neuen Standard vor allem auf Wunsch und in Zusammenarbeit mit  einigen Altenheimen entwickelt, die solche Regelungen für zwingend  notwendig  hielten.  Nicht weil in diesen Einrichtungen vergleichsweise mehr Bewohner jährlich verunfallen als anderswo, sondern weil die Pflegenden sich nicht jedes mal mit indirekten Schuldzuweisungen konfrontiert sehen wollen, wenn ein Bewohner z.B.  aus dem Rollstuhl gefallen ist und man den Angehörigen die Nachricht überbringen muss, dass die Mutter nun im Krankenhaus liegt. Doch es geht nicht nur um die Vermeidung ungerechtfertigter oder gegenseitiger  Beschuldigungen, sondern jeder Unfall hat seine besondere Tragik für den Betroffenen, unter der letztlich alle mit Leiden.  Selbst wenn  ein  Sturz glimpflich abgegangen ist,  sitzt der  Schrecken meist so tief, dass er   beim Bewohner regelmäßig Vermeidungsängste auslöst und somit die Selbständigkeit gefährdet.  Konnte er vorher noch   selbständig  vom Rollstuhl auf Toilette,  ruft der Bewohner nach einem solchen Schreckenserlebnis wahrscheinlich  die  Schwester, damit sie ihm hilft.  Unfälle passieren meist aufgrund kleiner Unachtsamkeiten im Alltag.

Da vergisst z.B. die Pflegefachkraft dem Zivi zu sagen, dass er beim Transfer des Bewohners, die Bremsen des Rollstuhls feststellen muss. Dieser merkt dann leider zu spät, dass der Stuhl wegrutscht, bevor er den Mann richtig gefasst hat, und kann  dann nur noch versuchen, diesen möglichst sanft auf dem Boden abzusetzen. Abgesehen davon, dass sich der Helfer bei solchen Aktionen selbst  leicht den Rücken verheben kann,  setzt man  den  Bewohner hierdurch einem  Gefühl   absoluter Hilflosigkeit und Peinlichkeit  aus.  Manche reagieren entsprechend aggressiv auf solche Ungeschicklichkeiten;  andere sagen gar nichts und zeigen lediglich durch ihre abweisende Haltung, dass sie einen solchen Helfer in Zukunft ablehnen.  Die meisten Bewohner, denen mit oder ohne Verschulden eines anderen, ein peinlicher oder gravierender Unfall passiert ist, haben anschließend große Ängste und sind mitunter in ihrem gesamten Verhalten verunsichert, auch wenn sie nicht darüber reden.   Neben der Vermeidungstendenz einerseits, birgt andererseits diese unsichere Haltung  wiederum ein erhöhtes Sturzrisiko.  Demnach spricht einiges dafür, mehr für die Sicherheit der Bewohner zu tun, als die  allgemeinen Unfallverhütungsvorschriften  vorschreiben.  Diese reichen insofern nicht aus, als hierdurch der besonderen  Problematik in Alten- und Pflegeheimen nicht entsprochen wird. Deshalb halten auch wir es  für   wichtig, hausinterne Regelungen etwa   in Form eines solchen Standards zu erstellen.  

Qualitätssicherung:

Auch wenn  die Mitarbeiter keine  direkte  Schuld an einem Unfallereignis trifft, so werfen solche Ereignisse doch immer ein negatives Licht auf die Einrichtung. Es werden  zumindest unangenehme Fragen gestellt und die Wohnbereichsleitung  sowie mitunter auch  Heimleitung  befindet sich in einem Rechtfertigungszwang.  Sofern die Einrichtung dann nichts in der Hand hat, außer ihrer mündlichen Beteuerungen, bleibt meist der  Schatten  des Zweifels bestehen. Kann man hingegen anhand eines solchen Standards darstellen, dass alle Mitarbeiter dazu angehalten werden, bestimmte Sicherheitsvorkehrungen zu beachten, erhält die Argumentation eine ganz andere Glaubwürdigkeit.  Die Einrichtung zeigt hierdurch auch nach außen, was im täglichen Umgang mit den Bewohnern  konkret unternommen wird, um   ein Höchstmaß an Sicherheit zu gewährleisten.  Mehr kann man m.E. nicht tun, ohne die Bewohner in ihrer  Freiheit einzuschränken, und weniger sollte man nicht tun. 

Einführungsvoraussetzung:

Ein solcher Standard sollte  einrichtungsbezogen Verbindlichkeit haben, d.h. er müsste vom gesamten Leitungsteam  getragen werden. Außerdem müsste man  sicher stellen, dass wirklich auch jeder Mitarbeiter Kenntnis davon hat. Um dies zu gewährleisten  könnte man  den   Standard  jedem Mitarbeiter bei Beschäftigungsbeginn aushändigen und diesen verpflichten, die Regeln genau  zu lesen und zu beachten.  
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